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Vor drei Jahren war ich geistlicher Leiter einer Freizeit 
in Korfu/Griechenland. Die Anreise fand in zwei Grup-
pen statt. Die erste war bereits früher am Flughafen 
in Frankfurt gestartet, die zweite sollte mit mir über 
Stuttgart auf der Insel einfliegen. Ich kannte noch 
keinen der Teilnehmenden und wartete gespannt in 
der übervollen Halle am Flughafen – unter Hunderten 
von Urlaubern – aufs Einchecken. Plötzlich kamen 
zwei Frauen auf mich zu und fragten, ob ich denn der 
Reiseleiter sei. Als ich mich ihnen vorstellten wollte, 
unterbrachen sie mich und berichteten von einem 
Anruf. Ich hätte mein Handy vergessen und solle mich 
sofort zuhause melden, um zu klären, wie man es 
mir noch vorbeibringen kann. Ich hatte es bis dahin 
nicht einmal gemerkt … 

Nun wurde es stressig, weil ich erst anrufen, dann 
meinen Fahrer irgendwie kontaktieren und schließlich 
einen Treffpunkt zur Übergabe vereinbaren musste. 
Am Ende hat das geklappt, weil sich auch das Ein-
checken lange hinzog.  

Die kleine Freizeitgruppe hatte sich inzwischen ge-
funden und teilte sich die Vorfreude auf den Urlaub 

mit. Schließlich kamen wir in der langen Schlange 
an die Reihe, um einzuchecken und unser Gepäck 
aufzugeben. Aber dann die Schreckensnachricht, 
dass wir gar nicht auf der Passagierliste des Fliegers 
vorgemerkt sind. Beim Reisebüro war da was schief-
gelaufen. Nun standen wir da und bangten, ob es 
noch was wird mit dem Urlaubsflug. Nach einigem 
Hin und Her dann endlich die erlösende Nachricht, 
dass wir noch mitfliegen dürfen. 

In Korfu selbst erlebten wir dann eine erholsame 
Zeit und gute Gemeinschaft als Gruppe. 

Zwei Erfahrungen, die mich auch an meinen Alltag 
als Christ erinnern. Manchmal vergesse ich im Trubel 
des Alltags mein „Handy zu Gott“ einzuschalten und 
zu beten. Mitten im Problem wird es mir bewusst und 
ich kann Jesus Christus meine Sorgen sagen. 

Für den Himmel gibt es auch eine „Passagierliste“, 
das sogenannte „Buch des Lebens“. Alle Menschen, 
die an Jesus Christus glauben und ihm vertrauen, ste-
hen da drin. Da wird keiner vergessen. Das ermutigt 
und tröstet, wenn man in schwierigen Situationen 
steckt oder sich nach einer persönlichen Schuld fragt, 
ob man da jetzt was verspielt haben könnte. Die Le-
bensreise mit Jesus ist geprägt von einer Beziehung 
zu ihm, die immer wieder aus der Vergebung lebt, 
die er gerne gibt. Und wenn wir diese Welt verlassen 
müssen, dann ist er auch dann unser Reisebegleiter, 
um uns in seiner ewigen Welt zu begrüßen.

Klaus Ehrenfeuchter
Herausgeber

Auf der Lebensreise Klaus Ehrenfeuchter
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So lautet der testamentarische Wunsch von Friedrich 
II. Er sieht sich selbst als „Erster Diener des Staates“. 
Seine Untertanen nennen ihn den „Alten Fritz“. In die 
Geschichte geht er als „Friedrich der Große“ ein. Er 
stirbt am 17. August 1786.  

Sein Neffe und Thronfolger, Friedrich Wilhelm II., igno-
riert die meisten Wünsche des großen Staatsmannes. 
Der Leichnam wird zwar nicht einbalsamiert, aber 
mit allen königlichen Ehren nach Potsdam überführt. 
Dort wird er in der Gruft der Garnisonskirche an der 
Seite seines ungeliebten Vaters zur „letzten“ Ruhe 
gebettet. Am 9. September ist die eigentliche feierli-
che Beisetzung mit viel Pomp und Pracht und einem 
leeren Paradesarg.  

Ab 1943 ist es mit der „Grabesruhe“ vorbei. Die Särge 
der beiden Könige werden wegen der Fliegerangriffe 
in einen Luftwaffenbunker in Eiche untergebracht. Im 
März 1945 geht die „Flucht der Könige“ weiter nach 
Bernterode. Dort werden die Särge in einem abgele-
genen Stollen, 500 Meter unter der Erde, abgestellt. 
Im Februar 1946 werden sie von den Amerikanern 
in einer geheimen Aktion in das Marburger Schloss 
gebracht. Am 16. August werden bei der „Operation 
Bodysnatch“ die Sarkophage in der Elisabethenkirche 
in Marburg im Boden versenkt.  

1952 will Louis Ferdinand von Preußen die Särge in die 
Kapelle der Burg Hohenzollern überführen lassen. Der 
Kirchenvorstand spricht sich „aus christlich-biblischen 
Gründen […] gegen das Wandern der Gebeine aus“. 
Trotzdem wird die Umbettung vorgenommen. Da der 
Zinksarg Friedrichs des Großen repariert werden muss, 
wird er nach 166 Jahren zum ersten Mal geöffnet.  

Auf den Tag genau 205 Jahre nach seinem Tod wird 
der letzte Wille des Königs erfüllt. Sein Sarg wird auf 
der Terrasse von Sanssouci in der noch vorhandenen 
Gruft beigesetzt. Allerdings nicht in aller Stille, son-
dern mit weltweitem Medieninteresse.  

 Es sei ihm gegönnt, dass er nun in Sanssouci („Kum-
merfrei“, „ohne Sorge“) neben seinen geliebten Hun-
den seine letzte irdische Ruhe gefunden hat. Bis zum 
Ende aller Zeiten, wenn er aus dem Grab gerufen wird. 
Wenn einmal Groß und Klein – auch der körperlich 
eher kleine Friederich der Große – zur letzten Ver-
antwortung vor den Thron Gottes gerufen werden.  

Ernst Günter Wenzler  

 

  

„Ich habe als Philosoph gelebt und will als solcher  
begraben werden, ohne Trauergepränge und  
Leichenpomp. Ich will weder seziert noch einbalsamiert  
werden. Man bestatte mich in Sanssouci auf der Höhe  
der Terrassen in einer Gruft, die ich habe herrichten lassen.“ 

Letzte Reise


